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Frauen, Geld und Risiko
Skandal im Gelddruckhaus Giesecke & Devrient: Firmenpatriarch Siegfried Otto hat Millionengewinne vor Familie
und Fiskus verheimlicht. Der Aufsichtsratsvorsitzende der Firma, ein Vorstand der Deutschen Bank, brauchte
verblüffend lange, bis er den Firmeninhaber zur Selbstanzeige gedrängt hatte.
Unternehmer-Paar Ursula Burda, Siegfried Otto: „Was Sie getan haben, ist vorbildlich“
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m Prinzregententheaterließ der Patri-
arch sich feiern. Zahlreiche BanIker, Politiker und Angehörige der

Münchner Schickeriawaren im Januar
zum 80. Geburtstag vonSiegfriedOtto
gekommen.

Sie ehrten den Mann, dernach dem
Krieg in Bayern die heutezweitgrößte
Banknotendruckerei der Weltaufge-
baut hat:Giesecke & Devrient (G&D)
eine vornehmeFamilienfirma mitMilli-
ardenumsatz undweltweit 3700 Mitar-
beitern.

Das Traditionshaus produziertSpezi-
alpapier und drucktBanknoten, die in
mehr als 60 Ländern derWelt umlaufen,
in den USA und auch in Libyen. I
Deutschland kommt jederzweite Geld-
schein aus demHauseOtto. Die Firma
druckt Euroschecks undAktien, sie
stellt Kredit- und Telefonkartenher,
baut Maschinen zumGelddrucken und
zum Geldzählen.
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Für die bayerische Regierung spra
auf dem Geburtstagsempfang Wi
schaftsstaatssekretärHans Spitzner.
„Was Unternehmer wie Sie für diebaye-
rische Wirtschaftgetanhaben“,pries er
Otto, „ist vorbildlich.“

Der so Geehrte entpupptsich nun als
einer der größten Steuerhinterzieher
der jemals inDeutschlandaufflog. Sein
feines Druckhaus steht im Mittelpunk
eines bizarren Wirtschaftskrimis: Es
geht um Trickserei imgroßenStil, um
Schwarzgeld undSteuerhinterziehung i
Millionenhöhe, um Immobilienspekula
tion – und umzwei Tote.

Am vergangenen Montag wurde e
leitender Mitarbeiter des firmeneigen
Sicherheitsdienstes leblosaufgefunden
Der 40jährige starb an Herzversage
sagen die Ärzte. Die Staatsanwälte er
mitteln noch – auch in derFirma.

Sieben Wochen vorher war in d
SchweizKurt Hofstetter verstorben. Ei
Gehirnschlag raffte den 71jährigen d
hin, sagen die Ärzte. Hofstetter war Ge
schäftsführer einer heimlich gehaltenen
Otto-Firma in Zürich.

Zu den verworrenen Vorgängen g
selltensich wie vonselbstVerdächtigun-
gen und Gerüchte. Von einerVerletzung
des Kriegswaffenkontrollgesetzesdurch
Giesecke & Devrient war plötzlich die
Rede – wofür esbisher keinen Anhalts
punkt gibt.

VergoldeteKloschüsseln und Limous
nen, sohieß es, seien als Gefälligkeiten
an potentielleKunden verschenktwor-
den. Undwarum wurde ausgerechnet d
Finanzvorstand, der eine Top-Karrie
bei Bertelsmann und der Verseidag A
hinter sich hat, aufeinmal gefeuert?

Die Boulevardpresse machtesich über
„Geldschein-Otto“ (Abendzeitung) und
das feineDruckhausher, das die Öffent-
lichkeit jahrzehntelang gemiedenhatte.
FirmenpatriarchSiegfried Otto sprach



Firmensitz der Security Printing, Immobilienspekulant Kramer*: Die Gewinne in Floridas Sand gesetzt

.

FO
TO

S
:

L
.

Z
A

N
E

TT
I/

LO
O

K
A

T

..

B
.

IS
E

M
A

N
N

/
B

IP

.

-
n-

.

ls
-

r
f
nk

n
“.

ie

n

r-

d

a-

s

nu

s

n

n-

o-
d

it

t

-
t

e-

:

n
y

a
nt

r

.

.

r

-

t

.
r

ß
h-
Fi-
am Donnerstag vonzusammengedichte
ten Schmuddelgeschichten, die das A
sehenseinesHausesbeschädigt hätten.

Die Firma istnicht ohne OttosZutun
ins Schlaglicht derScheinwerfergeraten.
Jutta Otto-Devrient sah das Unheillange
schon auf dasUnternehmen zukommen

Die Ex-Gattin des heute 80jährigen
SiegfriedOtto durchschaute offenbar a
erste das dubiose Treibenihres ehemali
gen Gatten. Ineinem vom 26. Septembe
1994datiertenBrief an Aufsichtsratsche
MichaelEndres von der Deutschen Ba
forderte die streitbareDame denBanker
auf, „Ihnen und mir bekannte Gefahre
von Giesecke & Devrient abzuwenden
„Vielleicht zu Unrecht“, drohtesie, gehe
Endres „davon aus, daß die Wahrheit n
ans Tageslichtkommt“.

Jetzt kommen die Machenschafte
Stück für Stück zum Vorschein. ImZen-
trum der zumTeil weit zurückliegenden
Ereignissesteht der ehemalige Weh
machtsangehörige Siegfried Otto, der
vieles liebte: dieFrauen, das Geld un
das Risiko.

Die Gewinne aus Druckerei und P
pierfabriken sollten fließen,aber mög-
lichst anFamilienmitgliedern und Fisku
vorbei. Am 1.Februar1961 gründete Ot-
to in der Schweizeine Firmaneben der
Firma. Die Security PrintingAktienge-
sellschaft in Zürich sollte das gleichelei-
sten wie das deutsche Gegenstück –
noch diskreter.

Laut Eintrag imHandelsregister de
Kantons Zürichbefaßtesich dieneueFir-
ma mit dem „Druck von Wertpapiere
und Banknoten“sowie dem „An- und
Verkauf von Druckmaschinen zurHer-
r

stellung vonWertpapieren“. Tatsächlich
hat die Gesellschaft, die in der Löwe
straße in der ZürcherCity residierte,
niemals selberBanknotengedrucktoder
Maschinen dafür produziert. Die
Schweizer Firma, erklärt G&D-Ge-
schäftsführer ManfredBeckheute, habe
in Deutschland produziertes Bankn
tenpapier an Druckereien im Auslan
verkauft: „Das war für uns eineHan-
delsfirma.“

Die Firmengründung erklärt Beck m
dem Kalten Krieg, der die Welt inzwei
Lager spaltete. ManchesAbnehmerland
habe miteinererkennbardeutschenFir-
ma keine Geschäfte machen wollen.

Bis 1977 saßBeck im Verwaltungsra
der Security Printing. Bis dahin hielt
Giesecke & Devrient eineBeteiligung
an der Firma.

Dann wurde diese Beteiligung ver
kauft – an wen,will Beck nicht gewuß
haben. Die Zweitfirma wurde in den
Büchern von Giesecke & Devrient g
strichen.

Der Handel mit derSchweizerFirma
aber florierte weiter. Und dashatte ei-
nen einfachenGrund: Siegfried Otto,
Hauptgesellschafter vonG&D, über-
nahm heimlich die Anteile an Security
Printing.

Das Prinzip funktionierte einfach
Die Produktionlief in Deutschland, die
Gewinnefielen zum Teil in derSchweiz
an. SiegfriedOtto, das warseine geniale
Idee, wurde zu seinem eigenenZwi-
schenhändler.

* Links: in Zürich; rechts: mit Gästen bei einer
Disco-Gala in Miami im Oktober 1992.
Die Gewinne der Zweitfirmasprudel-
ten ordentlich. Allein in den letzte
zwölf Jahren erwirtschaftete Securit
Printing 195 MillionenMark. Demdeut-
schen Fiskus entgingen in dieserZeit
rund 100 Millionen Mark an Gewinn-
steuern.

Die Familie, die früher in der Firm
unter anderen von Jutta Otto-Devrie
und ihrenzwei Söhnen, heute nurnoch
von zwei Otto-Töchtern vertretenist,
ging leer aus. Die Ausschüttung de
Zürcher Gewinne hat ihreKonten nie
erreicht.

SiegfriedOtto schwieg undgenoß. Im
Privatflugzeugjettete er durch die Welt
Ferienhäuser aufIbiza und in Palm
Beach, Florida, standen für ihn bereit

Erst im Frühsommer1993offenbarte
sich derSteuerhinterzieher demFinanz-
amt, durch eine Selbstanzeige. De
Grund war nicht späteReue, sondern
Verwicklungen im Privatleben des Man
nes. DerPolizistensohn ausHalle, der
1943 dieUrenkelin einer der beidenFir-
mengründer von Giesecke & Devrien
geheiratethatte, überwarf sich mit vie-
len der Seinen.

Schon Ende der fünfziger Jahrekri-
selte die Ehe mitJutta Otto-Devrient
Schließlichwechselte derKettenrauche
und Espresso-Liebhaber in denachtzi-
ger Jahrenauchoffiziell die Frau: Jutta
Otto-Devrientging, und Ursula „Bam-
bi“ Burda kam.

Die Dame aus der MünchnerSchicke-
ria, die zuvor mit dem Verlegerspro
FranzBurda verheiratet war, hat aus i
rer ersten Ehe eine Tochter, die dem
nanzjongleur ThomasKramer verfiel –
113DER SPIEGEL 49/1995



114 DER SPIEGEL 49/1995

-

h-

n-
,

-

Da

en

e

n

-

-
-

fte
r.
-

.

-
-

-
-

er

lte
so geriet auch LebemenschOtto an den
Playboy undSpekulantenKramer.

Der Windikusmachte1990 inDeutsch-
land mitmehreren FirmenPleite, tauchte
wenig späteraber putzmunter inMiami
auf, wo er insImmobiliengeschäft ein
stieg.BusinessWeekfeierte ihn als „deut-
schen Tycoon“.

Auch Otto warangetan von demjun-
gen Mann mit denflotten Sprüchen. Ihm
vertraute der AlteeinenTeil seinesGel-
des an. Und plötzlich riß die Glückssträ
ne des SiegfriedOtto.

Kramer setzte dasGeld in denSand
von Florida. Seine Immobilienprojekte
brachtennicht den vonOtto erhofften
Geldzuwachs.Ganz im Gegenteil: Die
Vermögensverwaltungdurch Kramer,
gestand ein zerknirschterOtto kürzlich in
einem Zeitungsinterview, führte zu
„erheblichen Verlusten“.

Das rief1992 dieOtto-Söhne Tilmann
und Yorck auf den Plan. Die beiden Mä
ner hatten ihr Leben daraufausgerichtet
nach dem Tod des Vaters dasFamilien-
unternehmenfortzuführen. Siearbeite-
ten beide bereits als Geschäftsführer.

Die Geldschiebereien ihresVaters
drohtenalles zu gefährden.Also recher-
chierten sie gemeinsam mitMutter Otto-
Devrient den verschwundenenOtto-Mil-
lionen hinterher.

Otto fühltesichganzoffenbar in seinen
Geschäftengestört. Schnell und mög
lichstohnegroßesAufhebenwollte er die
Störenfriede aus der Firma entlassen.
bat er die Deutsche Bank umHilfe, die
Endres gewährte.

In der Rechtsabteilung der Deutsch
Bank ließ er1992 einGutachtenanferti-
gen, das klärensollte, ob die Söhn
„ohne wichtigen Grund“ von ihren Ge-
schäftsführerposten abberufen werde
können. DasErgebnisfiel positiv aus:
Tilmann und Yorck wurden vom Auf
sichtsratsuspendiert.

Endres gabsichdamitnicht zufrieden.
Er ließintern auch klären,„welche Mög-
lichkeitenbestehen, diePosition der Söh
ne von Herrn Otto überdessen Tod hin
aus zu beschränken“. In einem solchen
Fall mußte jemand anders die Geschä
führen,etwa ein Testamentsvollstrecke
OffenbarspielteEndres mit dem Gedan
ken, selbst dieseRolle zu übernehmen
Giesecke &Devrient, diejährlich eine
Umsatzrendite von rundacht Prozent er
wirtschaften,gilt in der Branche als Per
le.

Die Hausjuristenmußten ihn enttäu
schen: „Nachgegenwärtigem Kenntnis
stand“, heißt es in demfünfseitigen Pa-
pier, könne die „Anordnungeiner Testa-
mentsvollstreckung nicht als sicher
Weg angesehen werden, denleiblichen
Abkömmlingen nach dem Tod vonHerrn
SiegfriedOtto einen raschenZugriff auf
das in der Gesellschaft angesamme
Vermögen unmöglich zu machen“. Der
Gegenwind aus der DeutschenBank und



Deutsche-Bank-Vorstand Endres
Kompliziertes Familienunternehmen
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das offenbar zerrüttete Verhältnis zum
Alten ließenMutter und Söhnenicht ru-
hen. Bei denNachforschungen stieße
die Verärgertenschließlich auf Securit
Printing, Ottos heimliche Firma in der
Schweiz.

Im Oktober 1992 brachte Frau Otto
Devrient das Thema ineinem Brief an
Endreserstmals zur Sprache. Einhefti-
ger Briefwechsel zwischenFrau Otto-
Devrient und dem Oberaufseherfolgte.
Doch das Hin und Herblieb ohne
erkennbares Ergebnis. Jutta Ot
Devrient fühltesich allein gelassen.

Am 26. Novemberl992schließlich prä-
sentierte sie dem Aufsichtsrat einen d
taillierten Fragenkatalog zu der noch im
mer verheimlichten Beziehung vonOtto
zur SecurityPrinting. Die Fragen wurde
in der Sitzung, die vom Aufsichtsrat En
dres geleitetwurde,nicht beantwortet.

Monatelangging dasGezerreweiter.
Jutta Otto-Devrientwollte Klärung. Die
Mehrheit im Aufsichtsrat blockte ab
Und: Niemand informierte die Steuerb
hörden über dieZweifel, Gerüchte und
Fragen.

Erst am 17. September1993,drei Mo-
natenach derSelbstanzeigeOttos,wurde
der Aufsichtsratoffiziell informiert. Es
handelesich, sagteBeck damals, um ein
„reine Privatsache“Ottos.
Inzwischen hat SiegfriedOtto rund 100
Millionen Mark Steuern nachgezahlt
Weitere dreiMillionen mußte das Unter
nehmen an Körperschaftsteuer abfüh
ren, weil es Ottos SchweizerFirma ge-
schäftlich begünstigthatte.

Der Fall Giesecke & Devrient ist fü
die Deutsche Bankpeinlich.Warumhan-
delte der alskorrekter Banker bekannt
Endresnicht früher?Oder hat derAuf-
sichtsratschef schlicht geschlafen?

Der Deutsche-Bank-Vorstandsagt
heute, er habesehrwohlgehandelt,aller-
dingshinter denKulissen. Er sei es gewe
sen, derOtto zurSelbstanzeigegedrängt
habe. In einem Familienunternehme
seien dieDingeebenkomplizierter als in
einer börsennotierten Aktiengesell-
schaft.

Jutta Otto-Devrientwirft den Auf-
sichtsrätenvor, zu lange dieAugenver-
schlossen zuhaben. In ihrem letzten
Schreiben anEndres,kurz nachdem si
frustriert den Aufsichtsrat verlassenhat-
te, erhebt sieschwere Vorwürfe gege
den Oberaufseher:

„Sie wissen, daß ich seit1992darauf ge-
drängt habe, die ÄraSiegfriedOtto zu
beenden und denexistenzbedrohende
Machenschaften, in die er Giesecke
Devrient hineingezogenhat, einen Rie-
gel vorzuschieben. Sie bezogen sof
Front gegenmich, auch alsIhneneinige
Monate später dieSelbstanzeige vo
SiegfriedOtto bekannt wurde, diemeine
Befürchtungen belegte und bestätigte

Endres habe es ihr übelgenommen,
sümiert sie dieZeit desStreits, daß sie im
Aufsichtsrat auf dieProblemehingewie-
sen habe: „Es war IhrePolitik, Siegfried
Otto zudecken.“ Y
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